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Solidarität mit Anja 


ln der Nacht vom 20. auf den 21.08. wurde 
das Fahrzeug der Kreisvorsitzenden der 
Partei DIE LINKE Ziel einer 
Manipulation, was zu einem 
Unfall mit tödlichem Ausgang 
hätte führen können. Jemand 
hatte Im Schutz der Dunkelheit 
die Radmuttern eines der Reifen 
an dem auf Ihrem Grundstück 
abgestellten Fahrzeug stark 
gelockert, was wegen der hinter¬ 
her wieder aufgesetzten 
Radkappe besonders helmtük- 
klsch, well nicht sichtbar, war. 

Erst während der Fahrt mit Ihren 
Kindern wurde A.S. durch ein 
klackerndes Geräusch aufmerk¬ 
sam, das sie veranlasste sofort 
anzuhalten. Nach Aussage der 
Polizei könne ausgeschlossen 
werden, dass sich die Muttern 
von selbst haben lockern können. 

Sie gehe von einer politisch 
motivierten Tat aus dem 

Spektrum der extremen Rechten 
aus. Der oder die Täter nahmen 
billigend ln Kauf, dass nicht nur die 
Fahrerin selbst durch einen Unfall stark 
verletzt oder zu Tode hätte kommen können, 
wenn sich das Rad während der Fahrt 
gelöst hätte, sondern auch Ihre Kinder. Es 
ist nicht nur bekannt, dass A.S. mehrfache 
Mutter und oft mit diesen unterwegs ist, 
sondern zur Tatzeit waren die Kindersitze 


in dem Fahrzeug auch deutlich sichtbar. 
A.S. ist aktive Antifaschistin..., sie tritt als 


Organisatorin verschiedener Protestkund¬ 
gebungen in Erscheinung und ist an eben¬ 
solchen Demonstrationen beteiligt, auch in 
Tostedt. ... 

Daher unser Solidaritätsschreiben am 
30.08.: "Mit Entsetzen haben wir über unser 
Wohn- und Ferienheim Heideruh erfahren, 
dass Du mit Deinen Kindern nur knapp 


einem mörderischen Anschlag entkommen 
bist. Gerade noch vor ein paar Wochen 
haben wir uns auf dem antifa¬ 
schistischen Jugendcamp über 
die bestialische Ermordung von 
Patricia Wright unterhalten, 
über die 156 Morde der 
Faschisten seit dem 03. Oktober 
1990, jetzt erleben wir hautnah, 
wie ungemein feige und hinter¬ 
hältig sie auf dem platten Land 
auftreten. Wir haben von den 
Mordanschlägen in und 
Überfällen in Berlin und 
Mecklenburg gelesen, und was 
sich in Tostedt abspielt, erinnert 
mehr und mehr an das Ende der 
Weimarer Republik. Ganz übel, 
was die Presse aus der schlich¬ 
ten Tatsache macht, dass es sich 
um einen Mordanschlag handelt. 
Tatsachenfeststellungen der 
Polizei werden schlicht relati¬ 
viert, der politische Hintergrund 
verneint. Die Gehirnwäsche von 
Innenminister Schünemann 
scheint über die Nordheide zu wabern. Die 
geistigen Brandstifter des Neoliberalismus 
sitzen weit genug weg von den Opfern ihres 
Handelns. Lass Dich nicht einschüchtern, 
Aufklärung ist heute wichtiger denn je. Viel 
Kraft und die notwendige freche Lippe." 

Der Geschäftsführende Landesvorstand 



Die Zeichnung wurde beim Antifaschistischen Jugendcamp in 
Heideruh erstellt und rechts ist das Auto von A.S. zu sehen. 


"Hausfriedensbruch" bei Blohm+Voss 


Am 23. Oktober haben sich junge Antifa¬ 
schisten für eine antimilitaristische Aktion 
in Hamburg mit Blohm+Voss einen geeig¬ 
neten Ort ausgesucht, denn ein wesentli¬ 
ches Geschäftsfeld der Werft ist die Her¬ 
stellung von Kriegsgerät. Mit dem 
Trans- parent: "Unsere Zukunft ist nicht 
Krise, Krieg und Barbarei - Klassenkampf 
statt Weltkrieg - Für die internationale 
Solidarität!" an Dock 10 haben sie es auf 
den Punkt gebracht. Zwei Weltkriege haben 
der Werft im Lauf ihrer Geschichte aus 
wirtschaftlichen Flauten geholfen: "Während 
des Ersten Weltkrieges (1914-1918) liefert 
die Werft 96 U-Boote, sechs Zerstörer und 
einen Kleinen Kreuzer ab." (...) "Bis Ende 
des Zweiten Weltkrieges (1939-1945) wer¬ 
den 238 U-Boote fertig gestellt und wird 


mit dem Bau von 17 weiterer U-Boote 
begonnen. Ab 1942 werden auch U-Schnell- 
boote gebaut." (aus dem Internet-Auftritt 
von Blohm+Voss) Um im Zweiten Weltkrieg 
den enormen Bedarf der Reichswehr an 
Kriegsschiffen zu decken, setzte Blohm + 
Voss in großem Umfang KZ-Häftlinge, 
Kriegsgefangene und zivile Zwangsarbeiter 
ein, hatte gar ein eigenes Lager mit 600 
sowjetischen Zwangsarbeitern direkt auf 
dem Werftgelände sowie eine Außenstelle 
des KZ Neuengamme mit 500 Häftlingen, 
von denen die meisten die Werft tot verlie¬ 
ßen. Heute ist Blohm+Voss Teil der 
ThyssenKrupp Marine Systems, auf deren 
Werften zwischen 1980 und 2008 über 160 
Uberwasser-Marineschiffe gebaut wurden. 
Darunter Fregatten vom Typ «Sachsen», 


die der ehemalige Inspekteur der Bundes¬ 
marine, Vizeadmiral Wolfgang Nolting, als 
"eines der modernsten und durchsetzungsfä¬ 
higsten Seekriegsmittel der Welt" (Soldat 
und Technik, Dezember 2004). Anfang Mai 
2011 begann laut NDR bei Blohm+Voss 
der Bau der ersten von weiteren vier Fre¬ 
gatten für die Bundeswehr. 

Sie sind nun beschuldigt, gemeinsam auf 
das eingefriedete Werftgelände eingedrun¬ 
gen zu sein, also einen Hausfrieden gebro¬ 
chen zu haben. Allerdings mutet dieser 
juristische Begriff im Zusammenhang mit 
dieser Firma merkwürdig an. Wir sprechen 
ihnen unsere Solidarität aus. Kein Frieden 
für die Hersteller von Kriegsgerät! 

Der Geschäftsführender Landesvorstand 

























Leserbrief aus dem Ortsamt Blumenthal 


Ich kann Ihrer Einschätzung, dass die Bei¬ 
ratssitzung sich "vordemokratisch gestalte¬ 
te" nicht zustimmen. Es liegt im Wesen der 
Demokratie, dass die parlamentarische 
Zusammenkunft sich Spielregeln gibt und 
diese Spielregeln dann parlamentarisch 
abgestimmt werden. 

Wenn es für diese Spielregeln eine parla¬ 
mentarische Mehrheit gibt, ist das demo¬ 
kratisch - auch wenn es einigen Beteiligten 
nicht passt. Nun zu der Geschichte mit den 
Fahnen. Ich habe als überzeugter 
Antifaschist gerne an der Mahnwache teil¬ 
genommen, um dort meiner Überzeugung 
Ausdruck zu verleihen. Innerhalb des 
parla- mentarischen Raumes gestaltet sich 
die Sache mit der politischen Überzeugung 
aber zu meinem Leidwesen etwas anders. 
Dort bin ich verpflichtet, allen gewählten 
Vertretern die gleiche Aufmerksamkeit 
zukommen zu lassen und ihnen gleiche 
Rechte zu gewähren. Das bedeutet in der 
Realität, dass ein Zulassen von Fahnen der 
Antifaschisten bedeuten würde, dass ich 
auch Fahnen der Nazis zulassen müsste. 
Und wenn ich etwas nicht wollte, dann die 
Fahnen der Braunen in meinem Parla¬ 
mentssaal. Das wollten Sie wohl sicher 


auch nicht und hätten dagegen massiv 
protestiert. Das habe ich dem von mir sehr 
geschätzten Gerd-Rolf Rosenberger drau¬ 
ßen erklärt und er hat das verstanden. Alle 
"linken" Demonstranten haben dies auch im 
Saal akzeptiert - mit Ausnahme Ihrer 
"Kameradin" Moni Eichmann. Diese hat 
bewusst provoziert und darauf gewartet, 
dass es zum Eklat kommt. Ein weiteres 
wichtiges Anliegen ist mir Ihr Hinweis, 
dass die "Abstimmung gegen die WN- 
Fahne von der Großen Koalition mit den 
Stimmen von NPD und BiW" gefasst wurde. 
Ich hätte mich gefreut, wenn Sie in Ihrer 
Bewertung der Beiratssitzung auch festge¬ 
stellt hätten mit welcher Verve die 
Vertreterin der Linken, Frau Krohne, auch 
für die Rechte der NPD - Zitat: "Die sind 
schließlich auch demokratisch gewählt und 
wir Kleine müssen Zusammenhalten!“ - 
gekämpft hat. 

Sehr geehrter Herr Caebelein, Sie müssen 
bei alldem, was Sie mir vorwerfen, immer 
bedenken, dass alles, was Sie an objektiver 
Freiheit für die Beiratsmitglieder fordern, 
auch für die Nazis und Rechtspopulisten 
gilt! Eine Geschäftsordnung lebt immer 
auch von der Interpretation und von demje¬ 


nigen, der sie nutzt. Und der Beirat hat 
sich ein Werkzeug gesucht, um die Rechten 
in ihren Tiraden beschneiden zu können. 
Dieses Werkzeug haben wir jetzt und wer¬ 
den es auch nutzen. Die Frage, ob denn 
auch Linke und Grüne dadurch "gemaßre- 
gelt" werden, wird die Zukunft beantworten. 

Peter Nowack (Stellungnahme zu Artikel 
"Rederecht beschränkt" in BAF 07-08/11) 


Erwiderung 

Mit konstanter Bosheit wiederholt der 
Ortsamtsleiter von Bremen-Blumenthal, 
Jörg-Peter Nowack, den Vorwurf, dass ich 
für die Rechte der NPD kämpfen würde. 
Diese seine Einschätzung beruht auf dem 
Satz, den ich vor der konstituierenden 
Sitzung in Blumenthal gesagt habe: 
"Alles, was ich für die kleinen Parteien 
jetzt sage, gilt automatisch auch für die 
NPD, das kann ich leider nicht verhin¬ 
dern." Daraus dann die nebenstehende 
Aussage zu konstruieren, ist in meinen 
Augen eine weitere und voll beabsichtigte 
Rufschädigung. 

Anke Krohne 


Erinnerungen an Maria Krüger 


Maria Krüger, 1907 als Tochter des Horner 
Pfarrers Gustav Fraedrich geboren, war in 
Bremen eine bekannte und angesehene 
politische Persönlichkeit. Sie wurde früh 
aktiv in der Roten Hilfe, trat 1931 in die 
KPD ein, erhielt ab 1933 Berufsverbot, 
wurde 1942 verhaftet und verurteilt. Sie 
war über ein Jahr im Konzentrationslager 
Hamburg-Fuhlsbüttel (Kolafu) und 
anschließend im Untersuchungsgefängnis 
in der Sievekingstraße gefangen. Sie kam 
frei, weil die Gefängnisleitung während der 
großen Bombenangriffe 1943 auf Hamburg 
eine Seuchengefahr unter den Gefangenen 
fürchtete und alle politischen Gefangenen 
freiließ (genauer: Einen Hafturlaub von 
acht Wochen gewährte). Nach 1945 wurde 
Maria Krüger Gründungsmitglied der VVN, 
war aktiv in der Internationalen Frauenliga 
für Frieden und Freiheit (IFFF) und im 
Demokratischen Frauenbund Deutschland 
(DFD). Von 1951 bis 1959 wurde sie, von 
der KPD nominiert, Abgeordnete in der 
Bremischen Bürgerschaft. Nach dem KPD- 
Verbot 1956 beteiligte sie sich an der 
Gründung der DKP (1968) und war bis zu 
ihrem Tod am 07. Januar 1987 im Bezirks¬ 
vorstand Bremen-Niedersachsen-Nordwest 
aktiv. Bei ihrer Beerdigung sprachen u.a. 
drei Senatoren, darunter auch der Alt-Bür¬ 
germeister Hans Koschnick. (wikipedia und 
Ausstellung “Frauen im Aufbruch" in der 
unteren Rathaushalle) 

Ihr Sohn, Bernd Bücking, hat jetzt (2011) 
eine Niederschrift mit 121 eng bedruckten 
Seiten herausgegeben. Sie beruhen auf 


Tonbandaufnahmen von Gesprächen, die 
der Sohn mit seiner Mutter geführt hat. 
Leider nur bis 1970. Der Leser oder die 
Leserin wird von der ersten Seite an in den 
Text hineingezogen. Maria Krüger erzählt 
ihr bewegtes und engagiertes Leben direkt, 
knapp, manchmal fast lapidar. Und sie kann 
gut erzählen, wenn sie schildert, wie sie 
ihren eigenen drei Kindern und den 
Kindern in den vielen Kindergärten und 
Schulen, in denen sie tätig war, immer 
Märchen erzählt habe. Nicht nur Kinder 
waren davon gefesselt, sondern auch die 
jungen Prostituierten, mit denen sie im 
Untersuchungsgefängnis Sievekingstraße 
während ihrer Hamburger Haftzeit zusam¬ 
men war... 

Eigentlich hatte Maria Krüger Ärztin wer¬ 
den wollen, aber ihr Vater, der Horner 
Pfarrer Gustav Fraedrich, war der Mei¬ 
nung, dass erstens das Studium der drei 
Söhne schon teuer genug sei und sie, die 
älteste Tochter, ja sowieso heiraten würde. 
Die junge Maria sah dann zu - mit diversen 
Umwegen -, dass sie als Kindergärtnerin, 
Sozialarbeiterin und Sonderschullehrerin 
doch eine Berufsausbildung er- hielt. Die 
Kinder hat Maria Krüger geliebt, ihre 
eigenen (Jan, Bernd und Annekatrin), aber 
auch die Kinder im Kindergarten der "Jute" 
(Jute-Spinnerei und -Weberei in Walle), im 
Kindergarten in der Kornstraße, im 
Kindererholungsheim in Ettersberg bei 
Weimar (dort, wo später die Nazis das KZ 
Buchenwald errichtet haben), in der Lese- 
und Bastelstube im Doventor, in vielen 


Ferienlagern und zum Schluss in der 
Sonder-Schule in Oslebshausen ("S-Schule 
im Oslebshauser Park"). Die Schilderungen 
von ihrer Arbeit mit den Ärmsten der Armen 
sind sehr anrührend in ihrer direkten und 
einfachen Menschlichkeit... 

Das soziale Milieu in Gröpelingen und 
Oslebshausen lernte sie damals genau 
kennen und schildert es eindringlich. Sie 
habe, so schreibt sie, damals eine unbe¬ 
dingte Hochachtung vor den proletarischen 
Frauen gewonnen. "Was leisteten die tag¬ 
aus, tagein! Sie hatten alle eine Stube 
voller Kinder." Nur ein einziges Mal hätte 
sie ein Einzelkind in der Klasse gehabt. Da 
es ziemlich schwierig war in der damaligen 
Zeit, die Zahl der Kinder selber zu bestim¬ 
men, war häufig schon wieder eins unter¬ 
wegs. Maria Krüger wechselt gleich in die 
wörtliche Rede und lässt eine der Mütter 
sprechen: "Wissen Sie, Fräulein, wo sieben 
groß werden, da kann der achte kleine 
Büdel das wohl auch und seinen Spaß hat 
man auch noch an dem, da können Sie sich 
drauf verlassen. “ 

Es hätte für keines der Kinder irgendeinen 
Zweifel an ihrer unbedingten Zugehörigkeit 
zur Familie gegeben. "Diese Menschen 
haben nie darüber nachgedacht oder es gar 
ausgesprochen, es war eine gelebte Selbst¬ 
verständlichkeit, dass sie für ihre Kinder 
einstanden bis zu deren Eigenverantwort¬ 
lichkeit." (S. 103) 

weiter auf Seite 4 
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Krieg oder Frieden, es liegt an uns 



Unsere 14. Neuengammefahrt führt uns hier 
nach BLumenthal, wo wLr Euch jüngere 
Menschen treffen. WLr können dabeL fest- 
steifen, dass Ihr Jugendlichen 
dabei seid und auf Unrecht 
reagiert, gemeinsam mit 
Euren Lehrern und Begleitern 
vorn. Das Ergebnis des selbst¬ 
losen Einsatzes von jungen 
Menschen sehen wir hier an 
diesem neuen Mahnmal, das 
Schilderungen von großen und 
kleinen Unmenschllchkelten 
bildlich darstellt, Unrecht, das 
während des Zweiten 
Weltkriegs von Menschen an 
anderen Menschen verübt 
wurde. Unrecht geschieht 
auch heute noch. Die Medien 
schildern es tagtäglich, und 
das drängt uns empört zu sein 


Ich fordere Euch junge Men¬ 
schen ln Bremen auf, Euch zu 
äußern, was Euch das Gedenken bedeutet. 
Ich fordere Euch auf, lasst Euch nicht täu¬ 
schen wenn sie die demokratischen Werte 
manipulieren, sondern bleibt wachsam 
angesichts der herrschenden Heuchelei. Ich 


fordere Euch auf für eine friedliche Welt 
elnzutreten, ln einer Zelt, Ln der wie uns 
mehr und mehr Sorgen machen müssen 


wegen der wachsenden Spannungen um 
kostbarer werdende Energie, Wasser, Nah¬ 
rungsmittel und Grundstoffe. Ich rufe Euch 
auf, die Kategorien Freund und Feind zu 
verlassen und Euch mit aller Kraft auf die 


positiven Entwicklungen weltweit zu kon¬ 
zentrieren, selbst wenn das Zelt braucht. 
Das heutige Europa Ist nach zwei schreck¬ 
lichen Kriegen doch selbst 
Vorbild für solche Entwick¬ 
lungen. Das Wichtigste Ist 
doch, dafür elnzutreten und zu 
sehen, dass es sich zum Guten 
wendet. 

Krieg oder Frieden, es liegt 
an uns. Auf dieser Welt dreht 
es sich nach wie vor um 
Machterhalt, den Besitz von 
Waffen und Vernlchtungspo- 
tentlal. Dennoch entwickelt 
sich alles hin zu mehr Gleich¬ 
wertigkeit und Achtung. Hal¬ 
tet daran fest und gebt nicht 
auf, auch wenn es schwer fällt. 
Es stimmt, dass belgische 
Jugendliche auf diese Welse 
recht gute Ergebnisse damit 
erzielt haben. Uber 80 von 
Ihnen gingen auf Spurensuche 
und forschten nach den letzten Zeltzeugen. 
Daraus entstand ein lebendiges Buch ... 


Guido Hendrickx (Ansprache Bahrs Plate 
26.08.2011) 


Selten 

Bremen füllte unseren ganzen zweiten Rei¬ 
setag aus. WLr hörten sogar die wahre 
Geschichte der Bremer Stadtmuslkanten. In 
Gedanken gaben wir jedem der vier Tiere 
einen Namen. ... Nach einem ersten Geden¬ 
ken am Mahnmal "Vernichtung durch Arbeit" 
wurde die Gruppe geteilt (bei uns klappte 
es besser als bei der belgischen Regierung 
Ln Abwicklung). Ein Teil von uns hatte ein 
Zeltzeugengespräch mit Schülern, ein zwei¬ 
ter Teil ging über das Gelände, der größte 
Teil von uns betrat den massiven U-Boot- 
Bunker von Farge. Die Gruppe sah mit 
Ihren blauen Bauhelmen auf weißen Gaze- 
Häubchen wie Clowns aus. 

Danach fuhren wir nach Blumenthal, wo wir 
feststellen konnten, dass der Unterhalt der 
Steine um das Mahnmal Immer noch das 
größte Problem der Stadt Ist. Da gab es 
genug Gras, um eine Ziege und eine Kuh 
zu füttern. Unser Vorsitzender erhielt für 
unser Frledensmuseum einen Katalog des 
NS-Lagersystems, der einen Einblick Ln die 
sorgfältige Amelsenarbelt des "Professors" 
ermöglichte. 

Im gemütlichen Souterrain der A.G. Weser 
hatte Marlon Bonk uns eine kräftige Mahl¬ 
zeit vorbereitet. Schmackhaften Kartoffel¬ 
salat mit den typischen geräucherten 
Knackwürsten. Viel blieb nicht übrig von 
der Rlesenmenge Essens, sogar die Zahn¬ 
pastatube mit "Senf" wurde so gut wie leer. 
F.V. wollte seine Zähne damit putzen, aber 
wir rieten Ihm, doch erst den Helm aufzu¬ 
setzen. 

WLr warteten dann ein wenig auf den 
Empfang durch den Bürgermeister von Bre- 


ine so interessante 

men. Selten haben wir Ln einem so prächti¬ 
gen Rathaus eine so Interessante Führung 
erhalten wie vom bremischen Bürgermeis¬ 
ter: Ein sympathischer Mann und - wie 
unsere Damen meinten - ein schmucker 
Kerl (so haben wir uns eigentlich empfun¬ 
den). O.D. bat die Güldenkammer zu öffnen 
und wurde beim Rausgehen durch W.C. 
durchsucht. Er nahm sich zusammen und 
verließ die strahlende Güldenkammer so 
wie sie war. Unser Vorsitzender erlebte 
eine entsetzliche Geschichte mit dem Zug. 
Er machte mehrere Rundfahrten mit dem 
Taxi und musste schließlich einen Tag län¬ 
ger bleiben. Die Redaktion hat aus sicherer 
Quelle gehört, dass er ganz außer Atem 
war. 

Auf dem Osterholzer Friedhof hatten wir 
zunächst einen bewegenden Augenblick ln 

Kriegshandwerk 

Erschreckend zu lesen und doch sehr Infor¬ 
mativ Ist das Lm Mal erschienene Buch 
"Soldaten. Protokolle vom Kämpfen, Töten 
und Sterben" aus dem S. Fischer Verlag, 
Frankfurt/Maln. Auf 520 Selten gehen der 
Sozlalpsychologe Harald Welzer und der 
Historiker Sönke Neltzel der Frage nach, 
wie durchschnittliche Deutsche Lm Zweiten 
Weltkrieg zum Massenmörder werden 
konnten. Anhand von 100.000 Selten Abhör- 
protokollen ln britischen und amerikani¬ 
schen Kriegsgefangenenlagern kommen sie 
zu der Erkenntnis, dass Gespräche von 
über Zehntausend deutschen Kriegsgefan¬ 
genen ln den Jahren 1943/45 belegen, dass 


Führung 

der klangvollen Kapelle, sahen dann einen 
gut angelegten niederländischen Ehren- 
frledhof, das Mahnmal mit den trauernden 
Müttern und kamen schließlich an die 
gepflegten Gedenkplatten mit den Namen 
unserer Einwohner. Hier legte unser nie¬ 
derländischer Freund Cees Ruljter zusam¬ 
men mit Ingrid Hendrickx Blumen nieder, 
während die Nationalhymne von der Orgel 
von Meensel-KLezegem erklang, gespielt 
von Küster Alfons Stas (91). 

Das Gelingen dieses Tages war Ln sehr 
großem Maße Ergebnis der Bemühungen 
unseres Freunds Raimund Caebeleln und 
seiner Begleiter, die keine Mühe sparten, 
mit den verschiedenen Besuchen einen 
bleibenden Eindruck zu vermitteln. 

Oktaaf Duerinckx/Tom Devos Tagesbericht 

aus Jagdinstinkt? 

der Krieg nicht aus Überzeugung geführt 
wurde, sondern dass sie ihr Kriegshand¬ 
werk ordentlich führen und zu Ende brin¬ 
gen wollten. "Das Töten und die extreme 
Gewalt gehören zum Alltag der Erzähler 
und ihrer Zuhörer." Die Erschießung von 
Gefangenen, die sich gerade ergeben hat¬ 
ten, und die Ermordung von Hunderttau¬ 
senden sowjetischer Kriegsgefangener und 
Juden durch Genickschuss schreckte sie 
nicht, Beteiligte schildern den allmählichen 
Gewöhnungsprozess. Zivilisten im Frontge¬ 
biet, ob Juden oder nicht, ... 

weiter geht es auf Seite 6 
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Ein Spaziergang über die Insel Wangerooge 


Auf dieser schönen, ruhigen Insei, wo nur 
Elektro-Autos fahren, erholen sich gerne 
viele Familien mit ihren Kindern. Auch 
wenn das Wetter nicht ganz 
so sonnig ist, vergnügen die 
Kinder sich am Strand, im 
Wasser und an den dort vor¬ 
handenen Spielplätzen. Es 
gibt ein Schwimmbad, viele 
kleine Parks, u.a. einen schö¬ 
nen Rosengarten, viele Bänke 
laden zum Ausruhen ein. 

Wangerooge war nicht immer 
so ruhig, während des Zwei¬ 
ten Weltkriegs war Wange¬ 
rooge Stützpunkt für die 
Naziwehrmacht. 5.000 Sol¬ 
daten waren hier stationiert 
und hier lagen viele Kriegs¬ 
schiffe, die die Schiffslinie 
nach Wilhelmshaven nutzten. 

Jahrelang hatte die Insel 


Viele Tote gab es und sehr viele Häuser 
wurden zerstört. Wangerooge ist nach dem 
Kriege neu entstanden. Neue Wohnviertel, 
eine schöne Strandprome¬ 
nade mit vielen Hotels, und 
Gaststätten. 

Wir Beide sind einige Male 
jetzt auf der Insel gewesen 
und wir fühlen uns dort sehr 
wohl. Als wir in diesem Som¬ 
mer wieder mal dort waren, 
entdeckten wir in der Haupt¬ 
straße vier Stolpersteine. Sie 
erinnern daran, dass auch 
hier auf der Insel jüdische 
Bürgerinnen und Bürger in 
der Nazizeit verfolgt und 
ermordet wurden. Davon 
haben wir dann dieses Foto 
für unsere Kleinzeitung 
gemacht. 

Ingeborg Breidbach 


Ruhe vor englischen Bombern, das war am 
18. April 1945 vorbei. Die englischen 
Bomber bombardierten die ganze Insel. 


Der Attentäter von Oslo steht nicht alleine 


Wenige Wochen ist es her, dass in Oslo 
und Utoya Anders Breivik zwei Anschläge 
verübt und 77 Menschen ermordet hat, weil 
sie nicht in sein gegen die Ideen der Auf¬ 
klärung und universalen Menschenrechte 
gerichtetes Weltbild passten. In einem 
1.500seitigen Manifest voller Hass gegen 
Einwanderer und Sozialisten machte er 


deutlich, dass für ihn alle die auf die 
Todesliste gehören, die seinem Ideal von 
Weltbeherrschung durch eine auserwählte 
Kaste nicht entsprechen. Der Attentäter 
von Oslo steht nicht alleine. Er war Mit¬ 
glied der rassistischen norwegischen Fort¬ 
schrittspartei. Vorbilder hatte er im ameri¬ 
kanischen Oklahoma-Bomber Timothy Mc 


Erinnerungen ... 

... Maria Krüger ging nach 1945, bevor sie 
von der KPD für die Bürgerschaft aufge¬ 
stellt wurde, in die Schuldeputation. Es 
habe nach Kriegsende die überaus selte¬ 
ne Konstellation geherrscht, dass die 
Schulbehörde, weil sie vorwiegend aus 
von den Nazis entlassenen Lehrern und 
Beamten bestand, wesentlich fortschrittli¬ 
cher gewesen sei als ein Großteil der 
Lehrer. Was sich aber nach dem 
Abbremsen der Entnazifizierung und dem 
Beginn des Kalten Krieges wieder sehr 
schnell geändert habe. 

Die alten Machtpositionen wurden von 
der aus der Nazizeit übernommenen 
Beamtenschaft zurückerobert, der primiti¬ 
ve Antikommunismus habe sich wieder 
aus ausgebreitet und Antifaschistinnen 
und Antifa- schisten mehr und mehr als 
"Verräter" diffamiert. Schon weit vor den 
Berufsverboten unter Willy Brandt wäre 
schon unter Adenauer der Staatsdienst 
von "unzuverlässigen" Personen gesäubert 
worden. "Ich war wohl", erinnert sich 
Maria Krüger, "nach dem KPD-Verbot 
1956 der einzige Kommunist im Schul¬ 
dienst, aber trotz ständiger Vorstöße der 
CDU hat mir weder die bremische Schul¬ 
verwaltung noch irgendjemand an der 
Schule selbst Schwierigkeiten gemacht." 
Es ist natürlich nicht möglich, über das 


von Maria Krüger so knapp erzählte poli¬ 
tische, berufliche und private Leben auch 
nur in den Grundzügen vollständig zu 
berichten. Alles wäre wichtig, z.B. das 
Leben im Pfarrhaus in der Berckstraße in 
Horn, dass sie aus Sparsamkeit im 
Sommer barfuß in die Schule (ins Lyzeum) 
mit den anderen Schwachhauser Töchtern 
aus "besserem" Hause gehen musste, die 
Begeisterung und das große Interesse für 
deutsche Musik, Literatur, Theater, die 
bildenden Künste, die Lesekreise und die 
Zeit der Bündischen Jugend, ihr Politisch- 
Werden, ihre Heirat mit Hans Bücking 
und die Gründe ihrer Scheidung, ihre Ehe 
mit Werner Krüger, ihrem zweiten Mann, 
das Leben im Widerstand, das Leben mit 
ihren eigenen und den Kindern in den 
vielen Kindergärten, -heimen, 
Ferienlagern und schließlich der 
Sonderschule. Und schließlich die Haft 
während des Krieges und die Aufbruch¬ 
stimmung in der Nachkriegszeit... 

Sönke Hundt ( http://www.die linke-bre- 
men.de/politik/buecherkultur/erinnerun- 
qen_an_die_pastorentocher_kinderqaert- 
nerin_sonderschu11ehrerin_iugend1eite- 
rin_mutter_kommunistin_kz_qefanqene_ 
und_buerqerschaftsabqenordnete_maria_ 
krueqer/ bzw. in Google die Stichpunkte 
"sönke hundt maria krüger" eingeben) 


siehe auch Seite 5 "Korrektur ..." 


Veigh und im Oktoberfest-Attentäter Gun- 
dolf Köhler. Wie sie steht er in der Tradi¬ 
tion des Faschismus, geprägt durch Wehr¬ 
sportübungen und Fortschrittshass. 

Bremen hat am 22. Mai gewählt. Bei der 
sehr niedrigen Wahlbeteiligung konnte 
nicht verhindert werden, dass die faschisti¬ 
sche NPD in die Beiräte Gröpelingen und 
Blumenthal einzog und sechs weitere 
Mandate an die rechtspopulistischen "Bür¬ 
ger in Wut" fielen, Parteien, die seit Jahren 
das nachhaltige Zusammenleben von Men¬ 
schen unterschiedlicher Herkunftsländer, 
Muttersprache und Religion infrage stellen, 
die Perspektivlosigkeit vieler Erwachsener 
und Jugendlicher nutzen, um zu Hass und 
Diskriminierung gegen Teile der Bevöl¬ 
kerung aufzustacheln, die sich nur gezwun¬ 
genermaßen von dem doppelten Anschlag 
in Norwegen distanzieren. 156 Menschen 
wurden seit 1990 durch faschistischen 
Wahn einer edlen Bestie um ihr Leben 
gebracht. Sie sprachen türkisch, hatten 
schwarze Hautfarbe, hörten gerne Punk¬ 
musik, waren obdachlos, hatten eine andere 
Auffassung oder sie standen einfach nack¬ 
ter Raubgier im Weg. 

Wir gedenken hier an dieser Stelle der 
Opfer des Faschismus damals und heute. 
Ihre Namen sollen nicht vergessen sein, 
sonst kann sich faschistische Gewalt jeder¬ 
zeit wiederholen. Die Voraussetzungen 
sind gegeben, soziale Kälte und elitäre 
Vorstellung des Rechts des Stärkeren lie¬ 
gen in der gesellschaftlichen Struktur ein¬ 
gebettet. An uns liegt es, dass sie Staat 
und Gesellschaft nicht beherrschen, dass 
eine friedliche Welt entsteht, in der kein 
Platz für Ausbeutung, Gesetzlosigkeit und 
Völkermord ist. Wir fangen im Kleinen an, 
hier gemeinsam an dieser Stelle. 

Raimund Gaebelein (Ansprache am 26.08.) 
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Johann Hinrich Timmermann 


Johann HlnrLch Timmermann war 1905 
einer der ersten Schiffbauiehriinge auf der 
in Cröpeiingen neuentstandenen Werft 
AC-Weser. Sein polizeilich vorgeschriebe¬ 
nes Arbeitsbuch weist ein äußerst wechsel¬ 
volles Arbeitsieben auf, da schon damals 
das Prinzip "hlred and flred" (angestellt und 
gleich wieder entlassen) bei den Arbeitge¬ 
bern üblich war. 

Nach erfolgreicher dreijähriger Lehre wur¬ 
de er noch 17 Monate auf der Werft 
beschäftigt und musste sich danach als 
einfacher Arbeiter bei der Bremer Firma 

"Verteidigen" 
bringt Profit 

Unser Rüstungsminister de Maiziere ver¬ 
handelt mit Israel über die Lieferung von 
"Delphine". Diesen Deal fördert die Bun¬ 
desregierung mit 135 Millionen Euro 
Steuergelder. 

Es gibt zwei Sorten von Delphinen: Die 
einen retten Menschen vor dem Ertrinken, 
die anderen, und um die geht es, enthalten 
nukleare Marschflugkörper, mit denen 
Israel seine arabischen Nachbarn atomar 
bedroht. Die Kanzlerin besucht derweil 
einen chauvinistischen Staat: Saudi 
Arabien. Dort wurden vor zwei Wochen 
fünf Frauen in der Hafenstadt Dschidda 
festgesetzt, weil sie das Fahrverbot für 
Frauen missachteten, in Riad wurden 
Demonstranten verhaftet, weil sie die 
Freilassung politischer Häftlinge verlang¬ 
ten. Seit sich arabische Machthaber durch 
Demokratiebewegungen bedroht fühlen, 
nimmt die Unterdrückung der Bevölkerung 
zu. Im Nachbarland Bahrain ist die 
Demokratiebewe- gung von den Saudis 
blutig niedergewalzt worden. Deutschland 
offeriert Saudi-Arabien 600 Panzer 
Leopard 2, neueste Version 2A7+, beson¬ 
ders geeignet für Aufstandsbekämpfung im 
Innern. 

Ein "leistungsfähiges Artilleriesystem", die 
Panzerhaubitze 2000, schickte die deut¬ 
sche (CDU/SPD)-Regierung vor sechs 
Jahren an den Hindukusch. Dort bewährte 
sich die 50 Kilometer weit schießende 
Kanone, und das Emirat Katar orderte 
gleich 24 dieser Mordwerkzeuge. 

Die Rüstungslobbyistin Merkel vergaß 
auch nicht die Profite für die Werft¬ 
besitzer. In ihrer Delegation ist auch Frie¬ 
drich Lürssen, Vorsitzender des BDI- 
Ausschusses "Verteidigungswirtschaft". 
Der konnte einen Auftrag von sechs bis 
acht Schnellboote zum Stückpreis von 25 
Millionen Euro an seine Werft in Bremen 
melden. 

Eva Böller 


Anton Günther für einen Monat verdingen. 
Im Januar 1910 fand er wieder für drei 
Monate Arbeit als Schiffbauer auf der 
AG-Weser. Von April 1910 bis März 1911 
arbeitete er in Hamburg nacheinander bei 
Blohm und Voss, bei der Hamburger 
Niederlassung des Stettiner Vulcan, bei 
Stülcken ö Sohn und in der Schiffswerft 
Reiherstieg. Dann ging es für drei Monate 
zu den Howaldtswerken nach Kiel, für drei 
Tage zur Schiffswerft Kremer 6 Co. in 
Elmshorn, für einen Monat zur Seebeck- 
Werft in Bremerhaven und für zehn Tage 
zur Tecklenborgwerft in der gleichen Stadt. 
Von August bis Dezember 1911 arbeitete er 
in der Schiffs- und Maschinenbau-AG 
Mannheim. Im Jahr 1912 erhielt er ein für 
damalige Verhältnisse lukratives Angebot, 
als Schiffbauer auf einer Werft in Callatz, 
Rumänien, zu arbeiten. 

Ein Jahr vor dem Ausbruch des 1. Welt¬ 
krieges heiratete er im Juli 1913 in der 


Der Einsatz des Bremer Bundestagsabge¬ 
ordneten Torsten Staffeldt (FDP) für die 
OH B-Stiftungsprofessur entspricht der 
konstanten Nähe der FDP zur Rüstungs¬ 
industrie. Es ist noch nicht vergessen, dass 
die FDP im Bremer Wahlkampf sich für 
den Rüstungsstandort Bremen stark machte 
und in dieser Zeit der damals gerade zum 
Wirtschaftsminister ernannte Philipp Rös- 
ler zwei Rüstungsfirmen in Bremen besuch¬ 
te, u.a. OHB. Es ist eine Heuchelei, dass 
OHB auf die mitfinanzierte Stiftungspro¬ 
fessur keinen Einfluss hat. Schon am Beru¬ 
fungsverfahren kann eine Person von OHB 
teiinehmen, wenn auch ohne Stimmrecht. 
Gegenwart und Rederecht können Einfluss 
nehmen. Außerdem weiß das Bremer Frie- 


Gröpelinger Nikolai-Kirche Frieda Eich¬ 
horn aus Elbing (Westpreußen), die er in 
einem seiner auswärtigen Arbeitsorte ken¬ 
nengelernt hatte. Johann Hinrich Timmer¬ 
mann nahm 1918 aktiv an der November¬ 
revolution teil und war wie die meisten 
Werftarbeiter ein eifriger Anhänger des 
Arbeiter- und Soldatenrates in Bremen. Er 
überlebte die Niederschlagung der Rätere¬ 
publik, nachdem er - Erzählungen in Fami¬ 
lienkreisen zufolge - sein Gewehr auf der 
Flucht vor den nachsetzenden Gersten- 
berger-Truppen im Garten seines Hauses 
in der Lupinenstraße 11 vergraben hatte. Er 
lebte in diesem Haus bis zu seinem Tode 
1973. 

Der ca. 400 kg schwere Grabstein fand 
seine letzte Ruhestätte direkt neben dem 
Grabmonument der Bauernfamiiie Juchter 
an der Kirchenmauer in der Danziger 
Straße. 

Günter Reichert 


densforum, dass laut Vertrag die Bremer 
Universität und OHB bei Veranstaltungen 
zu wissenschaftlicher und beruflicher 
Weiterbildung kooperieren. Das allein und 
dazu die Kooperation mit einer Rüstungs¬ 
firma überhaupt widerspricht der Zivilklau¬ 
sel der Bremer Universität, wenn sie im 
Vertrag auch gar nicht genannt wird. 

Das Bremer Friedensforum warnt vor einer 
Aufweichung der Zivilklausei, wie sie von 
Politik und Teilen der Universität ange¬ 
strebt wird. Das Geschäft mit der Rüstung 
und die Militarisierung erhalten für viele 
Bereiche immer mehr Gewicht. 

Hartmut Drewes 


Korrektur zum Artikel 
“Erinnerungen an Maria Krüger“ 


Sönke Hundt schreibt: "Ihr Sohn, Bernd 
Bücking, hat jetzt (2011) eine Nieder¬ 
schrift mit 121 eng bedruckten Seiten 
herausgegeben. Sie beruhen auf Ton¬ 
bandaufnahmen von Gesprächen, die der 
Sohn mit seiner Mutter geführt hat." - 
Das ist der Text, der nicht ganz korrekt 
wiedergegeben worden ist. 

Meine Korrektur dazu: "Ihr Sohn, Bernd 
Bücking, hatte bei sich von Maria selber 
mit Schreibmaschine geschriebene Seiten 
liegen. Für die Ausstellung «Frauen im 
Aufbruch» brauchte ich Unterlagen von 
Maria Krüger. Bernd hat mir die Memoi¬ 
ren von Maria im Original geschickt und 
ich habe sie gelesen. Das waren also 


keine Tonaufnahmen. Ich habe sie ihm 
zurückgeschickt und ihn gebeten, davon 
eine Broschüre herzustellen. Ich war so 
begeistert von den von Maria persönlich 
aufgeschriebenen Lebenserinnerungen, 
dass es mir einfach wichtig war, das hier¬ 
von eine Broschüre erstellt wird. Das hat 
Bernd Bücking dann auch gut hinbekom¬ 
men. 

Es gibt noch eine Korrektur: Am Schluss 
des Artikels wird ihre Heirat angespro¬ 
chen. Sie hat nicht Hans Bücking gehei¬ 
ratet, sondern Klaus Bücking. 

Ingeborg Breidbach 


Friedensforum warnt vor Aufweichung 
der Zivilklausel 
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Bremer Waffen, Bremer Geld 


Merkel schiebt bei ihrem Besuch in Angola 
ein weiteres skandalöses Rüstungsgeschäft 
an: Die Bremer Kriegsschiffswerft Lürssen 
wird sechs bis acht Schnellboote zu einem 
Stückpreis von bis zu 25 Millionen Euro an 
das korrupte Regime des Diktators Jose 
Eduardo dos Santos liefern. Angeblich sol¬ 
len die Patrouillenboote dem Schutz vor 
"Piratenüberfällen" an der angolanischen 
Küste und der Sicherung einiger Offshore- 
Windkraftaniagen dienen. In Wahrheit geht 
es um Öl, Diamanten und Mineralien, und 
um die Machtabstützung des Regierungs¬ 


clans. Diese Militärunterstützung dient 
natürlich auch dem deutschen Kapital¬ 
interesse nach Absicherung "seiner“ 
Ressourcen. Die Lieferung der Schnellboote 
ist Teil der seit Jahren geübten Praxis der 
Bundesregierung, Militärstrukturen in ganz 
Afrika aufzubauen, um kriegerische 
Operationen zur Durchsetzung einer pro¬ 
westlichen Ordnung auf dem Kontinent von 
einheimischen Soldaten ausführen zu las¬ 
sen. Dies soll Kosten sparen und das 
Leben deutscher Soldaten schonen - frei 
nach dem verwerflichen Motto "Hannemann, 


geh du voran!" Alle Kriegsschiffsprojekte 
kommen nach einer gemeinsamen Erklärung 
Berlins mit dem "Bundesverband der 
Deutschen Industrie" zustande. 
Federführend ist dabei Friedrich Lürssen, 
der Vorsitzender des BDI-Ausschusses 
"Verteidigungswirtschaft" ist. Deutsches 
Kriegsgerät kommt bei Verletzungen von 
Völker- und Menschenrecht zum Einsatz. 
Die Bundeskanzierin muss aufhören, auf 
Wunsch von Waffenlobbyisten wie Friedrich 
Lürssen Rüstungsgeschäfte zu betreiben! 

Wieland von Hodenberg 


Kriegshandwerk ... 

... galten als Partisanen. Soldaten töteten, 
weil es ihre Aufgabe war und ihr Jagdin¬ 
stinkt geweckt wurde. Sie empfanden es 
als sportliche Handlung, eine Unter¬ 
scheidung zwischen militärischen und zivi¬ 
len Zielen spielte für sie keine Rolle. 
Dabei hätte eine Verweigerung der Teil¬ 
nahme an sogenannten Judenaktionen kei¬ 
nerlei strafrechtliche Folgen gehabt. "Nur 
in Deutschiand wurde die Rassentheorie 
zum politischen Programm 11 , folgern Neitzei 
und Weizer. Möglich wurde diese 
Gewöhnung an Härte und Brutalität mit 
der Militarisierung des deutschen 
Bürgertums durch Bismarcks Politik von 
"Blut und Eisen". 

Für die Frontsoldaten des Zweiten Welt¬ 
kriegs waren vor allem "das militärische 
Wertesgstem und die soziale Nahwelt von 
entscheidender Bedeutung" für ihr Ver¬ 
halten. Glaube und Vertrauen auf Hitler 
als obersten Heerführer bestanden auch 
noch fort, als mit der militärischen Wende 
bei Stalingrad die Hoffnung zerrann den 
Krieg gewinnen zu können. Das systemati¬ 


sche Töten von 2,5 bis 3,3 Millionen Rot¬ 
armisten in den Lagern durch Hunger und 
das Verbrennen von eingeschlossenen 
Frauen und Kindern lehnten die Landser 
allerdings als unwürdig ab. Grauen löste 
bei ihnen 1941/42 auch die Exhumierung 
und Verbrennung der ermordeten Juden 
aus den Vernichtungslagern längs der pol¬ 
nischen Ostgrenze aus. Der Kampfwille bis 
zur letzten Patrone und die Angst vor der 
sowjetischen Kriegsgefangenschaft ließ 
deutsche Soldaten gegen besseres Wissen 
auch dann noch durchhalten, als der Glau¬ 
be an einen Sieg längst nicht mehr da war. 
Nach der Landung der Alliierten am 06. 
Juni 1944 ergriff viele die Angst vor 
Mithaftung für die in deutschem Namen 
verübten Verbrechen. 

Sönke Neitzel/Harald Weizer, Soldaten. 
Protokolle vom Kämpfen, Töten und Ster¬ 
ben, 520 Seiten (davon 54 Seiten Litera¬ 
turangaben), ausführliches Orts- und 
Sachregister, S. Fischer Verlag Frank¬ 
furt/Main, Mai 2011, für 22,95 EUR. 

Raimund Gaebelein 


Führungen im ehern. 
U-Boot-Bunker 

Termine für Gruppen/Einzelpersonen, 
die an Antifa-Stadtrundfahrten und 
Bunkerführungen teilnehmen möchten, 
können unter Tel.: 0421-662115 (Gerd 
Meyer) vereinbart werden. 


www.vvn-bda.de 


"Der Bremer Antifaschist", kurz BAF, ist 
die Zeitung der Vereinigung der Verfolgten 
des Naziregimes - Bund der Antifaschis¬ 
tinnen und Antifaschisten Bremen e.V. 
(VVN-BdA) und erscheint monatlich. 

Wir sind Am Speicher XI Nr. 9, 28217 
Bremen, erreichbar. 


Beim BLG-Forum - nicht im Speicher XI 


Tel.: 0421/38 29 14 
Fax: 0421/38 29 18 


Montag: 

Donnerstag: 


16:00 

16:00 


18:00 Uhr 
18:00 Uhr 


E-Mail: bremen@vvn-bda.de 
Internet: www.bremen.vvn-bda.de 
Internet: www.kueste.vvn-bda.de 


In den Schulferien finden Bürostunden 
nur auf Anfrage statt (siehe 
Stadtrundgänge). 

Für die Unterstützung unserer Arbeit: 

Die Sparkasse in Bremen 

BLZ: 29050101 - Konto-Nr.: 1031913 

BIC: SBRE DE 22 

IBAN: DE06 29050101 000 1031913 

Wir sind vom Finanzamt als gemeinnützig 


anerkannt. 

Antifaschistische Stadtrundgänge können 
entweder über unser Büro (0421-382914 
bzw. bremen@vvn-bda.de ) oder über Rai¬ 
mund Gaebelein (0421-6163215 oder 0176/ 
49865184) angemeidet werden. 

Der Ceschäftsführende Vorstand trifft 
sich jeden zweiten Montag von 18:00 - 
20:00 Uhr. 

Der Landesvorstand trifft sich am Letzten 
Montag eines Monats von 18:00 - 

20:00 Uhr. 

Die Sitzungen sind natürlich mitgliederöf- 
fentiich. 

Namentlich gezeichnete Artikel geben 
nicht unbedingt die Auffassung der Redak¬ 
tion wieder. 

Redaktionsschluss ist am 05. des Vormo¬ 
nats 

V.L.S.d.P.: Raimund Gaebelein 


Belegexemplar erwünscht! 

Mich interessieren folgende Themen: 


o 

o 

o 

o 

o 


Einwanderer und Flüchtlinge 

Rassismus 

Neofaschismus 

Frieden/Antimiiitarismus 

Erinnerungsarbeit 

Ich möchte mehr über die VVN- 
BdA wissen. 

Ich bin bereit einzelne Aktionen 
zu unterstützen. 

Ich möchte in die VVN-BdA ein- 
treten. 

Ich möchte den "Bremer Antifa¬ 
schist" probeweise / regelmäßig 
beziehen. 


Name 

Straße 


PLZ, Ort 


Nachdruck ist mit Quellenangabe und Bremen, den 
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